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Stuck 23. 


Sonnabend den 3. Dezember 1825. 


Der verdammte Koch. 


5 (Be ſch hu ß.) 


Sylvius wartete nicht lange vergebens. Man 
ſchlug draußen gewaltig an das Thor, und als der 
Kammerdiener des Oberlandjaͤgermeiſters daſſelbe 
öffnete, ſtand der Lieutenant Leonidas vor dem⸗ 
ſelben. Friedrich — rief er — kann Er mich nicht 
nach Haufe begleiten? Das ſtuͤrmiſche Wetter und 
die duͤſtre Nacht laſſen mich nicht die rechte Straße 
finden. Verdiene Er ſich ein gutes Trinkgeld, aber 
dem Herrn erzaͤhle Er's nicht, daß ich zuruͤckgekehrt 
bin. Der Oberlandjägermeifter aber hatte dieſe 
Unterredung gehoͤrt, und rief aus dem Fenſter: 
Nicht wahr? der verdammte Koch und die grauen 
Itſchken traten Euch auf dem Wege entgegen? 
Kommt nur herein und geſteht mir, daß Ihr Euch 
vor Geſpenſtern fürchtet. Es wurde dem Ueber: 


raſchten und Beſchaͤmten zwar ſchwer, ſich gefangen 
zu geben, allein, ehe er die Angſt noch einmal aus⸗ 
ſtand, nahm er lieber den Vorſchlag an, und vergaß 
am warmen Ofen bald den verdammten Koch und 
die grauen Itſchken, und verſchlief im Hauſe des 
Oberlandjaͤgermeiſters das Abentheuer, an welches 
ihn in ſpaͤter Zeit der alte Sylvius oft noch 
erinnerte. 

Der Advokat Umweg und der reiche Herr 
George aber kehrten nicht zuruͤck. Am naͤchſten 
Morgen erhielt jedoch Sylvius von beiden folgende 
Briefe: 

Wertheſter Freund! 


Der geſtrige Abend, und der Weg, den ich 
mit unſrem Freunde, Herrn Advokat Umweg, in 
der Neujahrsnacht zuruͤckgelegt habe, werden mir 
unvergeßlich bleiben, ſo lange ich lebe. Wir waren 
kaum hundert Schritte von Ihrem Hauſe entfernt, 
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fo überfiel meinen Gefährten eine ſolche Angſt, 
daß ich Alles aufbieten mußte, um ihn vorwärts 
zu bringen. Die Geſchichte von dem verdammten 
Koche hatte meinen Begleiter dermaßen verwirrt 
und eingeſchuͤchtert, daß er bei jedem Schritte 
fuͤrchtete, von demſelben vergiftet oder feſtgehalten 
zu werden. Wenn ich nur nicht gerade heute — 
rief er in der Angſt aus — das fatale Zeugniß, 
das falſch iſt, ausgeſtellt haͤtte! „Ich wollte es 
immer nicht thun — fuhr er dann fort — aber 
man muß doch ſeinem Naͤchſten auch einen Gefallen 
thun! Um's Brod, um's Amt waͤre er gekommen, 
wenn ich die Wahrheit ausgeſagt haͤtte!“ Als ich 
ihn zu beruhigen ſuchte, und ihn fragte: was das 
für ein falſches Zeugniß ſey, das er ausgeſtellt 
habe, und als ich ihm ſagte, er koͤnne es ja lieber 
wiederrufen, um ſein Gewiſſen zu beruhigen, fuhr 
er erſchrocken auf und ſagte: wer hat Ihnen denn 
geſagt, daß ich ein falſches Zeugniß ausgeſtellt 
habe? wiſſen es ſchon mehr Menſchen? komme 


ich vielleicht in eine Unterſuchung und ver⸗ 


liere ich nun mein Brod und meine Ehre? — 
Nun koͤnnen Sie ſich die Urſache erklaͤren, aus 
welcher die Furcht des Ungluͤcklichen kam. Das 
boͤſe Gewiſſen iſt die Quelle, woraus die Furcht 
vor boͤſen Geiſtern und vor Geſpenſtern entſpringt. 
Uebrigens bitte ich, daß Sie won dieſer vertrau⸗ 
lichen Mittheilung keinen Gebrauch machen, und 
daß ſelbſt zwiſchen Ihnen und mir niemals davon 
geſprochen werde. 
Ihr 
George Alleinhaber. 

Der Advokat Umweg ſchrieb folgenden Brief 

an den Oberlandjaͤgermeiſter: 


Hochwohlgeborner Herr, 
Gnaͤd'ger Herr Oberlandjaͤgermeiſter! 

Wannen es Ew. Hochwohlgeb. geſtern Ver⸗ 
gnuͤgen gemacht hat, Dero reſp. Gäfte durch die 
Erzaͤhlung einer Geſpenſtergeſchichte zu pruͤfen und 
zu verſuchen, ſo habe ich die Ehre und das Ver— 
gnuͤgen, Ew. Hochwohlgeb. zu melden, daß Dero 
Scherz an dem Herrn Alleinhaber vollkommen 
ſeine Wirkung erreicht hat. Dieſer Menſch ſah 
auf dem ganzen Wege nichts, als den Koch und 
die grauen Itſchken, von welchen die vorgeleſene 
Geſchichte erzählte. Aber sub rosa vertraue ich 
Ew. Hochwohlgeb., daß es unter dem linken Knopf⸗ 
loche unſres Herrn George nicht ganz richtig und 
ruhig ſeyn muß; denn als wir einen Graben 
nicht geſehen hatten und unvermuthet in demſelben 
lagen, fing Herr Alleinhaber an: „wenn's nur 
keine Pommerſche Sage geweſen waͤre! das geht 
gewiß auf mich; denn ich bin in meiner Jugend in 
Pommern geweſen!“ Ich tıäftete ihn damit, daß 
ja viele Leute in Pommern geweſen waͤren, und 
daß es nur eine Fabel, eine Historia ſey, die ein 
Muͤſſiggaͤnger ausgedacht habe. „Recht gut, ant⸗ 
wortete er, aber nicht alle Menſchen, die in Pom⸗ 
mern geweſen ſind, haben ſolche fatale Briefe von 
dort her erhalten, wie ich einmal einen erhielt, der 
am Sylveſterabende geſchrieben war!“ — Als wir 
uns aus dem Graben herausgearbeitet hatten und 
wieder weiter giengen, fragte er mich: ob ich denn 
die blaſſe Geſtalt nicht geſehen habe, welche ihm 
mit der Hand gewinkt haͤtte. Erſt als ich ihm 
die Verſicherung gab, daß es vielleicht eine Schnee: 
wolke oder ein beſchneiter Baum geweſen ſey, 
wurde er wieder ruhig. — Da indeſſen auch auf 
mich der ganze Vorgang einen ſehr unangenehmen 
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Einfluß hatte, und es nicht fehlen kann, daß die 
Einbildungskraft durch dergleichen Hiſtorien erhitzt 


und verwirrt gemacht wird, ſo erſuche Ew. Hoch⸗ 


wohlgeb., uns kuͤnftig mit dergleichen verſchonen 
zu wollen. 
Ew. Hochwohlgeb. 
ganz ergebener Diener 
Umweg. 


Als der Oberlandjaͤgermeiſter dieſe Briefe 
geleſen hatte, kam er anfangs in einige Verle⸗ 
genheit, weil ſein Scherz eine zu ernſte Wendung 
genommen und mehr gewirkt hatte, als er ver⸗ 
langte und wuͤnſchte. Dann ſagte er: Wohl giebt 
es boͤſe Geiſter und Geſpenſter; aber ſie ſchwaͤrmen 
nicht draußen vor und neben uns herum, ſondern 
in unſrer Bruſt treiben ſie ihr Weſen. Wohl hatteſt 
du recht, mein alter laͤngſt ſchlafender Lehrer, als du 
uns einmal ſagteſt, da du uns vor der Geſpenſter⸗ 
furcht warnteſt: Fuͤrchte Gott, thue Recht, 
ſcheue Niemand! Und noch heute danke ich 
dir's, daß du uns oft den ſchoͤnen Vers vorſagteſt: 
ueb' immer Treu’ und Redlichkeit 

Bis an dein kuͤhles Grab, 
Und weiche keinen Finger breit 
Von Gottes Wegen ab! 


Der Weg durchs dunkle Thal. 
Fr 
Ein Juͤngling kam auf der Lebensreiſe an 
einen Scheideweg. An dem Wege zur Linken ſtand 


eine Bude mit der Ueberſchrift: Beduͤrfniſſe 
fur die Reiſe bis an das dunkle Thal; an 
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dem zur Rechten ein Wegweiſer mit der Inſchrift: 
Wegweiſer durch das dunkle Thal. Ein 
zweiter Blick entdeckte ihm in der Bude eine 
lockende Verkaͤuferin, und an dem Wegweiſer eine 
Frau, deren Auge Hoheit blickte, und an ihrer Seite 
eine jüngere Perſon, die ihre Tochter zu ſeyn ſchien, 
und deren Ausdruck ſtille Beſcheidenheit war, aber 
bei einem laͤngern Anſchauen immer anziehender 
wurde. Doch theils der Anruf der laͤchelnden Ver⸗ 
kaͤuferin, theils die Bemerkung, daß der Weg zur 
Linken glaͤnzender und belebter war, beſtimmte ihn, 
zuerſt zur Bude hinan zu gehn, um ſich da nach dem 
dunklen Thale zu erkundigen, und fuͤr die Reiſe, 
was ihm gefallen wuͤrde, einzukaufen. Freundlich 
empfing ihn die Inhaberin, und ſagte: Lieber 
Juͤngling, was fragſt du denn hier ſchon nach dem 
dunklen Thale? bis dahin iſt es noch weit; ſuche 
dir vielmehr den Weg dahin ſo angenehm als 
moͤglich zu machen. Siehe, hier haſt du zur Aus⸗ 
wahl, kaufe, was du zu beduͤrfen glaubſt. Und 
ſomit legte ſie ihm alle ihre Herrlichkeiten aus. 
Da ſah er Zepter und Kronen von verſchiedener 
Groͤße und mannichfaltigen umriſſen, einen pur⸗ 
purnen Mantel, über und über mit goldgeſtickten 
Bienen beſetzt, Schreibtafeln mit Banknoten von 
ungeheuren Summen, im Hintergrunde eine ſchoͤne 
Nymphe auf einem Roſenlager, und unzaͤhlige 
andere Dinge, die ihn anzogen und ſeine Begierde 
reizten. Schon war er im Begriff, ſich den ſuͤßen 
Ueberredungen der Frau hinzugeben: da fiel ein 
Lichtſtrahl, der feiner Richtung nach von dem Weg⸗ 
weiſer herzukommen ſchien, in die Bude, und im 
Glanze deſſelben entdeckte der Jüngling an den 
Waaren nun Mängel, die anfangs feiner Aufmerk⸗ 
ſamkeit entgangen waren; er ſah Wurmſtiche an 
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den Koͤnigsſtaͤben, Naͤgelſpitzen in der innern 
Woͤlbung der meiſten Kronen, an vielen Schreib⸗ 
tafeln die ſehr klein geſchriebene Aufſchrift: durch 
Erpreſſung; er erblickte Blutflecken zwiſchen den 
Bienen des Purpurmantels, und um den Schooß 
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der Nymphe ſah er graͤßlich eine Natter ſich winden. 


Die Verkaͤuferin bemerkte, daß der Lichtſtrahl ihr 


Eintrag thun koͤnnte, und ſuchte die Waaren ins 


Dunkle zu wenden; allein es war zu fpät, der 
Juͤngling hatte ſchon zu viel geſehn, und durch ihre 
letzteren Bewegungen aufmerkſam gemacht, fragte 
er argwoͤhniſch: Wer biſt du denn eigentlich, 
Frau, und wie iſt dein Name? Ich bin die Lebens⸗ 
freude, erwiederte ſie, meine Feinde aber heißen 
mich Vergaͤnglichkeit. — So dauern auch wohl 
deine Waaren nur hoͤchſtens bis ans dunkle 
Thal? — Nun, wenn ſie bis dahin dauern, ſo 
haben ſie ja ihren Zweck erfüllt, — Nein, ich 
konnte wohl grade im dunklen Thale die meiſte 
Huͤlfe brauchen, und will durchaus wiſſen, was 
es damit fuͤr eine Bewandniß hat. — Um dein 
dunkles Thal, antwortete ſie, bekuͤmmre ich und 
meine Freunde uns gar nicht. Wir leben nur fuͤr 
die Gegenwart und naͤchſte Zukunft. Doch jene 
Schwaͤrmerin da druͤben glaubt viel davon zu 
wiſſen. Du wirſt dich alſo ſchon zu dieſer zu 
bemuͤhn haben. Mit dieſen Worten machte ſie ihm 
eine ſpoͤttiſche Verbeugung und empfing einen 
neuankommenden Kaͤufer. Unbefriedigt und voll 
Sorgen ging er hinuͤber, und beim Aufblick ſchien 
das Paar, das vor ihm ſtand, wie aus einer andern 
Welt zu ſeyn. Die Erhabenheit der Aelteren, ſo 


wie die Engelsanmuth der Juͤngeren erregten eine 


Empfindung in ihm, die aus der reinſten Verehrung 
und Liebe gemiſcht war. Schuͤchtern ſagte er: 


Darf ich euch mein Verlangen vortragen? Was 
begehrſt du, mein Sohn? fragte die erhabene 
Geſtalt. — Kunde vom dunklen Thale, erwiederte 
er; uͤberall, wo ich bisher darnach fragte, ſprach 
man davon als von der Graͤnze der Lebensreiſe, 
die Ueberſchrift dieſes Wegweiſers aber ſcheint auf 
ein ferneres Ziel hinzudeuten. — Deine Frage, 
mein Sohn, iſt der erſte Schritt auf meinem Wege, 
und du verdienſt es, daß ich dir davon ſo viel Aus⸗ 
kunft gebe als ein Sterblicher bedarf. So wiſſe 
denn, das dunkle Thal iſt nur die Graͤnze der irdi— 
ſchen Lebensreiſe. Beide Wege fuͤhren zwar dahin, 
aber dort trennen ſie ſich wieder nach verſchiedenen 
Richtungen. Die breite Straße links fuͤhrt dann 
jenſeits in das Land der Finſterniß; dieſer Pfad 
hier fuͤhrt jenſeits in das Land des Lichts. — Aber 
ſage mir, ſprach der Juͤngling, wenn die Sache ſo 
iſt, warum gehn denn ſo viele jenen unrechten 
Weg? — Weil er ihnen gemaͤchlicher duͤnkt, ſprach 
die Ehrwuͤrdige, und ſie daher gar nicht erſt meine 
Belehrung ſuchen, oder ſie doch, weil ſie keinen 
Glauben im Herzen haben, nicht beachten. Doch 
wirſt du auch auf dieſem ſchmaleren Pfade eine 
ungezaͤhlte Schaar von Wallern aus allen Staͤnden 
und Völkern finden. Der edle König des Landes, 
aus dem du kommſt, iſt auch unter ihnen. Die 
Stuͤrme des Ungluͤcks wollten ihm einmal ſeinen 
Purpur entreißen; aber von mir geſtaͤrkt hielt er 
ihn feſt, damit ſein treues Volk nicht den Weg⸗ 
weiſer verloͤre: jetzt wandelt er im Sonnenſchein, 
aber er prunkt deswegen doch nicht mit dem Purpur, 
ſondern traͤgt ihn, von mir belehrt, als Mittel zum 
Zweck, leicht und gefaßt, ihn laͤchelnd am Rande 
des dunklen Thales niederzulegen. — Ich will 
meinem Koͤnige folgen! rief begeiſtert der Juͤng⸗ 


ling; aber ich bedarf noch einiger Belehrung. — 
Frage, ich will dir antworten, ſprach die Pro⸗ 
phetin. — Wird denn, fuhr der Juͤngling fort, 
jenſeit das Land zur Linken ewig finſter bleiben? 
denn mich dauern die armen Bewohner. — Das 
Endſchickſal des finſtern Landes disſeit zu enthüllen, 
iſt mir nicht erlaubt; doch merke, das Licht dehnt 
ſeiner Natur nach, ſich aus: kann die Hoffnung, 
daß es nach und nach alles in ſeinen heiligen 
umfang hinein ziehn wird, und daß dann Gott ſeyn 
wird Alles in Allem, dein Herz voll Mitleid beru⸗ 


higen, fo habe ich keinen Befehl, fie niederzus 


ſchlagen. — Kann man ſich denn auch, fragte der 
Juͤngling weiter, auf deinem Wege verirren? — 
An den Wegen der Sterblichen, erwiederte die 
Prophetin, liegt immer der Irrthum im Hinter⸗ 
halte. Es führen auch von meinem Wege viele 
Nebenpfade auf die Straße zur Linken ab. Doch 
dieſe hier, ſie wies auf ihre juͤngere Begleiterin, 
wird dich belehren, wie du vor großen Verirrungen 
dich ſchuͤtzen kannſt. Tochter, gieb ihm den Spiegel. 
Dieſe wendete ſich gegen ihn, und ſprach: Guter 
Juͤngling, du haſt noch nicht fragen wollen, wer 
wir ſind; du mußt es aber wiſſen, damit dein Ver⸗ 
trauen unerſchuͤtterlich ſey. Dieſe ift meine Mutter, 
die Religion, ich bin die Tugend. Hier nimm 
dieſen Spiegel, und verwahre ihn an deinem 
Herzen. Taͤglich blicke auf deiner Reife einigemal 
hinein. Du wirſt immer neben deinem Bilde das 
meinige finden. Blickt mein Auge darin hell und 
froh, ſo gehe muthig weiter, du biſt dann auf dem 


rechten Wege. Iſt es aber traurig geſenkt, ſo 


merke daran, daß du den rechten Weg verloren 
haft. Du wirft dann im Spiegel zugleich die Rich⸗ 
tung bezeichnet finden, in welcher du ihn wieder 
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finden kannſt. Dankbar und freudig empfing der 
Juͤngling den Spiegel, fragte aber zugleich, ob 
dieſer auch, wie die Waaren in der Bude, nur bis 
ans dunkle Thal daure? — Nein, mein Bruder, 
ſprach die Tugend, was du von uns empfaͤngſt, 
geht mit dir hinuͤber. Uebrigens wirſt du alle 
Beduͤrfniſſe der irdiſchen Lebensreiſe, die dir heilſam 
ſeyn werden, auch auf dieſem ſchmaleren Pfade 
finden. So ſchloß die Tugend, und die Religion 
fügte hinzu: Reiſe gluͤcklich, jenſeit des Thales 
ſiehſt du vollendet uns wieder. — Sie ſchieden, 
aber ihr Segen begleitete den Juͤngling. 


Halbkart. 


Beiſpiel zaͤrtlicher Freundſchaft. 


Lorenzo Muſata aus Catania ward im 
Jahr 1774 auf einem maltheſiſchen Schiffe durch 
einen algieriſchen Seeräuber aufgebracht. In Algier 
kaufte ihn ein tuͤrkiſcher Befehlshaber, der ihn mit 
aller Strenge eines Barbaren behandelte, und 
Grauſamkeit gegen den Unglaͤubigen fuͤr ver⸗ 
dienſtlich hielt. Gluͤcklicherweiſe fand der Sohn 
dieſes Mannes, Feſulah, damals ein zehnjaͤh⸗ 
riger Knabe, an dem Sizilianer Geſchmack, und 
erwies ihm tauſend kleine Gefaͤlligkeiten. Lorenzo 
war dankbar und machte ſich viel mit dem Knaben 
zu ſchaffen. Als Feſulah 16 Jahr alt war, badete 
er im Meere, die Wellen riſſen ihn fort; er waͤre 
umgekommen, haͤtte Lorenzo ſich ihm nicht nachge— 
ſtuͤrzt, und deſſen Leben mit Gefahr feines eigenen 
gerettet. Des Juͤnglings Liebe wuchs durch 
Erkenntlichkeit; er drang in ſeinen Vater, ſeinen 


Erretter frei zu geben, und flehte umſonſt. Lorenzo 
ſeufzte über feine Feſſeln, und Feſulah war entz 
ſchloſſen, fie zu brechen. Endlich gelang es dieſem, 
ſeinen Freund an Bord eines engliſchen Schiffes zu 
ſchaffen, wo er ſich mit Thraͤnen des Entzuͤckens 
und ſchmerzlicher Scheidung von ihm trennte. 
Lorenzo kam in ſeine Vaterſtadt zuruͤck, fand ſich 
im Beſitz einiger Laͤndereien, die ihm waͤhrend 
ſeiner Gefangenſchaft ein Verwandter vermachte, 
und lebte im Genuß ſeiner Freiheit. Um einmal 
ſeiner Geſundheit durch eine Reiſe wohlzuthun, 
begleitete er einen Schiffspatron nach Genua. Als 
er an jenem Hafen ans Land ſtieg, rief eine 
Stimme: O mein Freund! Er ſah ſich um und 
fand ſich in Feſulah's Armen. Groß war die Freude 
des erſten Augenblicks, traurig das Gefuͤhl des 
zweiten, denn Feſulah ſtand in Ketten; eine genue⸗ 
ſiſche Galeere hatte ihn, auf ſeiner Reiſe nach 
Aleppo, zum Gefangenen gemacht. Lorenzo theilte 
mit dem Gefangenen was er bei ſich hatte, nahm 
eiligſt Abſchied von ihm, ging ſo ſchnell er konnte 
nach Sizilien zuruck, verkaufte feine wenigen Bes 
ſitzungen mit großem Verluſte, war nach zwei 
Monaten wieder in Genua, bezahlte das Loͤſegeld 
fuͤr feinen Freund und ſchickte ihn nach Algier. Im 
Jahr 1788 traf Feſulah zu Catania ein, und kaufte 
nicht nur ſeinem Freunde die veraͤußerten Beſi⸗ 
tzungen zuruͤck, ſondern vermehrte ſie und verbeſſerte 
ſeine Umſtaͤnde. Als dieſe Nachricht niederge⸗ 
ſchrieben ward, hatte er ſich noch nicht entſchließen 
konnen, feinen Lorenzo zu verlaſſen. 
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We 


Sylben⸗Raͤthſel. 
(Dertlich für Grünberg.) 
Die Schlacht bei Leipzig. 


Die Erde bebt, der Boden kracht, 
Geſchlagen wird die Voͤlkerſchlacht, 

Und mit den erſten beiden droht 

Der deutſche Kaͤmpfer dem Franken den Tod. 
Doch, als die dritte war erſtritten, 

Iſt Bonaparte fortgeritten, 

Nach Erfurt und nach Hanau zu, 

Wo der Baier ihm nicht goͤnnte Ruh. 

Und waͤre das Ganze bei Hanau geweſen, 
So war der Fliehende ſicher verlefen; 


Man haͤtte ihn jaͤmmerlich, durchgegerbt, 


Oder braun und blau und ſchwarz gefärbt. 
i 12. 


Auflöfung der Silben⸗Raͤthſel im vorigen Stuck: 


1) Der Silberberg. 2) Der Topfmarkt. 
3) Der Nohrbuſch. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 

Nach einer hohen Verfügung der Königl. Hoch 
loͤblichen Regierung zu Liegnitz vom 15. November 
d. J., ſoll wegen Ausbruchs der natuͤrlichen Men⸗ 
ſchenblattern am hieſigen Orte mit der Zwangs⸗ 
impfung aller noch ungeimpften Perſonen verfahren 
werden. Es wird daher nunmehr mit dieſer 
Zwangsimpfung vorgegangen werden. Der Herr 
Kommunal⸗Chirurgus Kutter iſt mit der Impfung 
beauftragt, und wird ſolche in beſtimmten Termi⸗ 
nen bezirksweiſe in ſeiner Wohnung vornehmen, in 


welche die zu impfenden Perſonen werden beftellt 
werden. Es werden daher Eltern und Vormuͤnder 
ermahnt, ihre ungeimpften Perſonen nach der erge⸗ 
henden Beſtellung puͤnktlich und unweigerlich in die 
Wohnung des Herrn Chirurgus Kutter zu bringen, 
indem jedem etwanigen Widerſtande mit den ſtreng⸗ 
ſten . begegnet und hartnaͤckige 
Widerſetzlichkeit mit fiscaliſcher Strafe geahndet 
werden wuͤrde. Denn es koͤnnen keinerlei Ent⸗ 
ſchuldigungsgruͤnde angenommen und beruͤckſichtigt 
werden, indem die Zulaͤßigkeit der Impfun durch 
den Impfarzt allein beurtheilt wird. Krank ange⸗ 
meldete Kinder werden in der Wohnung ihrer Eltern 
oder Angehoͤrigen durch den Impfarzt unterſucht 
werden. Da es hiernaͤchſt ſich aus den bezirksweiſe 
aufgenommenen Verzeichniſſen der ungeimpften 
Perſonen ergiebt, daß ſolche unvollſtaͤndig ſind, ſo 
wird in kurzer Zeit, in Gemaͤßheit der Verfuͤgung 
der Koͤnigl. Hochlöblichen Regierung zu Liegnitz, 
eine Nachreviſion aller Haͤuſer der Stadt in Bezug 
auf die noch ungeimpften Perſonen vom 2öften 
Lebensjahre herab veranlaßt werden, und alle 
Eltern, Vormuͤnder oder Lehrmeiſter, und Haus⸗ 
wirthe, welche ungeimpfte Perſonen verſchwiegen, 
oder deren Impfung nicht bis dahin werden veran⸗ 
laßt haben, werden dann fuͤr jede ungeimpfte Per⸗ 
ſon in eine unerlaͤßliche Polizeiſtrafe von 10 Sgr. 
genommen werden. Dies wird zur Nachachtung 
hiermit bekannt gemacht. 
Gruͤnberg, den 30. November 1825. 


Der Magiſtrat. 


Privat- Anzeigen. 


Wer einen geraͤumigen Keller, innerhalb der 


Stadt, in welchen man vier- und fuͤnfviertlige 


Gefaͤße bequem einbringen kann, auf mehrere 
Jahre vermiethen will, dem weiſet die hieſige 
Buchdruckerei einen ſoliden Miether nach. 5 


N Kunſt⸗ Nachricht. 
Einem verehrungswurdigen Publikum zeige ich 
hiermit ergebenſt an, daß ich mein neues, hier noch 
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nie geſehenes Wachs-Figuren⸗Kabinet, welches 
außer mehrerem Sehenswuͤrdigen, das ganz neu⸗ 
erlich aufgeſtellte Paradebette der letztverſtorbenen 
Koͤnigin von England, das Paradebette der Prin⸗ 
eſſin Charlotte von England, Napoleon auf dem 
Paradebette, und die neueſten Tuͤrkiſchen und Grie⸗ 
chiſchen Begebenheiten, ſowohl in Gruppen als 
einzelnen Figuren, ingleichen auch die beruͤhmteſten 
Helden, die mit Gott fuͤr Koͤnig und Vaterland 
geſtritten haben, darſtellt. Dieſes Kabinet iſt im 
Saale des Braͤunig'ſchen Hauſes auf der Lawalder 
Gaſſe zu ſehen, worüber die Anſchlagezettel das 
Naͤhere beſagen. Der Eintrittspreis fuͤr die Perſon 
iſt 5 Sgr. und 2 ½ Sgr. Kinder zahlen die Hälfte. 


C. P. Lange. 


— 


Ein noch brauchbarer Kleiderſpind von mittler 
Groͤße wird zu kaufen geſucht, wo? erfaͤhrt man 
in der hieſigen Buchdruckerei. 


Daß ich ein Sortiment Neujahrwuͤnſche von 
verſchiednen und geſchmackvollen Deſſeints in Kom— 


miſſion erhalten habe, zeige ich zu beliebiger Aus- 


wahl ergebenſt an. 
Gruͤnberg, den 22. November 1825. 
Krieg, Buchdrucker. 


ß 
Kirchliche Nachrichten. 


Gebor ne. 


Den 21. November: Dem Tuchmachergeſellen 
Lucas ein Sohn, Julius Eduard. — Dem Baͤcker⸗ 
meiſter Berthold ein Sohn, Friedrich Wilhelm. — 
Dem Schuhmacher J. Kracker in Schertendorf ein 
Sohn, Johann Carl Eduard. 

Den 22. Dem Tuchm. Mſtr. Senftleben ein 
Sohn, Friedrich Wilhelm. 

Den 24. Dem Tuchm. Mſtr. Hartmann ein 
Sohn, Adolph Leberecht. 

Den 27. Dem Einwohner Franke eine tod: 
geborne Tochter. 
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Getraute. N Den 24. Des Tuchm. Mſtrs. C. Fr. Wehlack 


Den 24. November: Der Fürſtl. von Hohen: Sohn, Julius Gottlieb, 12 Tage, (Krämpfe). . 
zollern = Hechingſche Wirthſchaftsbeamte Wilhelm Den 25. Des Tuchm. Mſtes. Gottfr. Krauſe 


Walther, des Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gerichts⸗ Wittwe, Anna Roſina geb. Schulz, 85 Jahr, 
Director Walther hieſelbſt ältefter Sohn, mit Igfr. (Alterſchwaͤche). 8 
Joh. Caroline Handrich, Pflegetochter des Buͤrger Den 26. Des Einwohners Gottlob Jobke in 
und Riemermeiſters Joachim Möhring hieſelbſt.— Lawalde Sohn, Joh. Friedrich, 2 Jahr 3 Monat, 
Der König. Kreis⸗Thierarzt zu Hirſchberg Carl (Abzehrung). W = 
Guſtav Hoffmann, des hiefigen Cantor Hoffmann Den 27. Der Ausgedinge⸗Bauer Joh. George 
7 1 5 Sohn, — Saft. ‚Sentiette Amalie Pohl, na 059 Kuͤhnau, 74 Jahr 11 Monat, (Alter⸗ 
des Buͤrger und Tuchbereiter-Oberaͤlteſten Johann 0 1 g 
Siegismund Pohl ent Tochter. Ren Joh Den 28. Des Winzers Gottlieb Sander ſepa⸗ 
Den 30. Der Bürger und Tuchmachermeiſter kirte Ehefrau, Joh. Eleon geb. Rosdeck, 58 Jahr, 
Joh. Gottlob Winderlich, mit Igfr. Joh. Henr. (Krämpfe). — Des Schuhmachermeiſters Auguſt 
Peltner, des Tuchmachermeiſters Carl Ehriſtian Herzog Sohn, Reinhold Theodor, 6 Monat, 
Peltner dritten Tochter. (Stickfluß). — Des Tuchm. Mſtrs. Gottlob Bier⸗ 
Den 1. Dezember: Der Schaͤferknecht Johann hahn Wittwe, Anna Roſina geb. Zimmerling, 
Gottfried Mattner in Krampe, mit Anna Herzog, 70 Jahr 1 Monat 3 Wochen, (Abzehrung). 


des Einwohner Herzog in Krampe aͤlteſten Tochter. 5 eimich Selma e — 
Ge fo T 7 Monat 20 Tage, (Luftroͤhrenſchwindſucht). 


Den 30. Der Iggeſ. Gottlieb Becker, des verſt. 
Den 23. November: Des Einwohners Gottlob Schneidermeiſters Gottlieb Becker Sohn, 28 Jahr 
Fechner Ehefrau, Maria Eliſabeth geb. Fitzner, 3 Wochen, (Abzehrung). 
63 Jahr 6 Monat. 


Marktpreiſe zu Grünberg. 


5 Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 28. November 1825. Preis. Preis. Preis. 
Rthltr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen d der Scheffelſß 1 10 1 — 1 6 = — 
Roggen s — 211 9 — 1 2 — |. 6 
Gerſte, große 5 5 — 21 3 = 20 8 — — 
E leine = = == 7. — 160 — ee 

Bu . : 5 = 14 | — — 184 — =. Fr 
rbſen — 4 * 5 — 28 — — 27 — ie . 
i 5 1 10 — 1 8 9 1 6 
eu .. der Zentner! — 21 3 — 20 8 — — 
troh .. das Schock 4 15 — 414124 3 — 


Woͤchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofuͤr der Praͤnumerations⸗Preis vierteljaͤhrig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden bis ſpaͤteſtens Donnerſtags fruͤh um 9 Uhr erbeten. 


